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Liebe Leserin, lieber Leser,

In «Unverfügbarkeit» stellt Hartmut Rosa den Schnee als die «Reinform einer 

Manifestation des Unverfügbaren» vor: «Wir können ihn nicht herstellen, 

nicht erzwingen, nicht einmal sicher vorherplanen» (2020, S. 7). Die Parallele 

zur Eingabe von Artikeln bei unserer Zeitschrift ist offensichtlich: Die Redak-

tion freut sich über jeden eingereichten Artikel, kann dessen Eingang aber 

nicht steuern. Dazu kommt die Planungsunsicherheit als eine Folge der Zeit, 

die zwischen dem Eingang eines Artikels und seiner Veröffentlichung vergeht - 

doppelte Begutachtung, ggf. Überarbeitung des Textes und erneute Begutach-

tung, Fertigstellung des Artikels -, und die nicht unbedingt mit dem Veröffent-

lichungsrhythmus übereinstimmt. 

Liebe Leserin, lieber Leser, wie Sie sicher verstanden haben, soll diese 

Präambel erklären, warum diese Ausgabe weniger umfangreich ist als die vor-

angegangenen, insbesondere jene, welche die Artikel des 4. SSTS-Kongresses 

versammelt haben. Wir akzeptieren die Unverfügbarkeit der Welt und der 

Eingabe von wissenschaftlichen Artikeln über sie, fühlen uns aber dennoch 

verpflichtet, die Qualität dieser Artikel zu garantieren. In diesem Sinne freuen 

wir uns, die Beiträge dieser Nummer mit Ihnen zu teilen.

Die ersten beiden Artikel in dieser Ausgabe behandeln dasselbe The-

menfeld, nämlich die Sexualität junger Menschen, nähern sich ihm aber aus 

unterschiedlichen Blickwinkeln. Wo sich der erste für die unterschiedlichen 

Konzeptionen und Einstellungen von Fachkräften im Gesundheits- und Sozi-

albereich interessiert, konzentriert sich der zweite auf die Repräsentationen 

und Handlungsweisen einer sozialen Gruppe, ohne eine Verbindungslinie 

zur sozialarbeiterischen Intervention zu ziehen. Damit illustrieren die zwei 

Artikel auch zwei Arten der Forschung in der Sozialen Arbeit und markieren 

die Bandbreite unserer Zeitschrift, die sich als Plattform für den nationalen 

und internationalen Austausch über Wissenschaft, Forschung und Praxis der 

Sozialen Arbeit versteht.

In « Postures professionnelles concernant les transactions sexuel-

les impliquant des jeunes : entre souci de (sur)protection et accompagnement 

de la socialisation sexuelle » beschäftigen sich Annamaria Colombo und 

Myrian Carbajal mit sexuellen Transaktionen, an denen Jugendliche betei-
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ligt sind. Genauer gesagt interessieren sie sich für die Haltungen, die Fach-

kräfte der Sozialen Arbeit und des Gesundheitswesens angesichts dieser Prak-

tiken einnehmen. Ihre Umfragedaten zeigen unterschiedliche Vorstellungen 

über den Stellenwert von Sexualität und professionelle Haltungen, die zwi-

schen Schutz und Unterstützung oszillieren. Insbesondere weist ihre Studie 

darauf hin, dass nur wenige Sozialarbeitende sich legitimiert fühlen, Fragen 

der Sexualerziehung im Rahmen sozialpädagogischer Interventionen Unter-

stützung anzusprechen. Das spricht für die Entwicklung von Ausbildungen, 

welche die Sexualerziehung besser in die Praxis mit Jugendlichen zu integrie-

ren helfen. 

« L’agentivité sexuelle au prisme du genre et de la migration : le cas 

des jeunes issu-e-s de la migration subsaharienne en Suisse », von Laura Mel-

lini und Francesca Poglia Mileti befasst sich auf der Grundlage qualitativer 

Daten und aus einer Genderperspektive mit der sexuellen Agency von Jugend-

lichen in der Schweiz mit subsaharischem Migrationshintergrund. Die Studie 

zeigt, dass die sexuelle Biographie und die darin eingelassenen Vorstellungen 

und Praktiken der Jugendlichen nicht unabhängig von den Identitätsfragen 

verstanden werden können, die sich aus den interethnischen Beziehungen 

ergeben. Die Autorinnen zeigen insbesondere, dass die sexuelle Agency ange-

sichts der Pluralität sexueller Normen sowie allgemein kultureller, religiöser 

oder moralischer Bezüge in unterschiedlichen sozialen Feldern (Familie, Mig-

rantengemeinschaft, Peergroups, Schule usw.) nach Geschlecht und Migrati-

onsverlauf variiert.

Es sei darauf hingewiesen, dass dieser Artikel eine Antwort auf den 

Call for Papers ist, der gemeinsam von der ARIC (Association internationale 

pour la recherche interculturelle) und unserer Zeitschrift veröffentlicht wurde. 

Weitere Artikel sollen in zukünftigen Ausgaben folgen.

Im dritten Beitrag greifen Bettina Brüschweiler und Matthias Weber 

unter dem Titel «Organisatorisch eingelassene Professionalitätsansprüche: 

ein Plädoyer für theoretisch fundierte Einrichtungs- bzw. Angebotskonzepte» 

ein altes Thema neu auf: die Frage des Verhältnisses von Organisation und 

Professionalität. Anstatt erstere als Einschränkung von letzterer zu begrei-

fen schlagen sie vor, Organisation als «zentrale Ermöglichungs- und Siche-

rungsagentur für Professionalität anzuerkennen» und im Gegenzug offensiv 

Organisationsaspekte unter professionellen Gesichtspunkten zu bearbeiten. 
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Einen Ansatz dazu sehen sie in Einrichtungs- und Angebotskonzepten, in die 

generelle Professionalitätsansprüche wie Adressat*innenorientierung und 

Begründetheit arbeitsfeldspezifisch aufgenommen werden sollten.   

Komplettiert wird die vorliegende Nummer durch Rezensionen 

dreier Buchpublikationen, welche einige der in den Artikeln angesprochenen 

Themen in nochmals anderer Beleuchtung präsentieren.

Barbara Waldis (zu Pineiro et al.: Un/doing Ethnicity im öffentlichen 

Dienst. Ethnografien zum ethnischen Differenzieren am Beispiel von Jugend-

amt und Polizei) und Stefanie Kurt (Leyvraz et  al: Asile et abus / Asyl und 

Missbrauch, eine zweisprachige Publikation) präsentieren zwei Werke, die 

im engeren oder weiteren Sinne Migrationsthemen behandeln. Ihr gemein-

samer Nenner ist die Frage, wie Herkunft – als Ethnizität oder als Migrati-

onsstatus – als soziales Problem konstruiert wird. Mit Abplanalp et al. «Bera-

ten in der Sozialen Arbeit. Eine Verortung zentraler Beratungsanforderungen» 

stellt Martina Hörmann ein Werk vor, das eine zentrale Form professioneller 

Sozialer Arbeit systematisch darstellt. Von hier aus liesse sich wohl auch 

ein Bogen spannen zu den im dritten Artikel angesprochenen Fragen der 

Organisation als Kontext methodisch kontrollierter Sozialer Arbeit.

 

Für die Redaktion

Francis Loser und Peter Voll
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Chère lectrice, cher lecteur,

Dans son dernier ouvrage – Rendre le monde indisponible – Hartmut Rosa 

relève que la neige constitue une des manifestations emblématiques de l’indis-

ponible « car nous ne pouvons pas nous rendre maîtres de la neige, nous l’ap-

proprier » (2020, p. 5). Un parallèle peut ici être établi entre l’apparition de la 

neige et les soumissions d’articles qui parviennent à la Revue. Si le comité de 

rédaction se réjouit à chaque réception d’article qui lui est soumis, il ne peut 

en rien réguler leur envoi. À cette non-maîtrise s’en ajoute une autre, relative 

au temps qui s’écoule entre la réception d’un article et sa publication – double 

évaluation peer-review, reprise du texte, nouvelle évaluation et finalisation 

de l’article – qui ne coïncide pas forcément avec le calendrier de la parution. 

Chère lectrice et cher lecteur, vous l’aurez compris, ce préambule vise 

à expliquer pourquoi le présent numéro est moins fourni que les précédents, 

dont notamment ceux qui réunissaient les articles issus du 4ème congrès de la 

SSTS. Si nous acceptons l’indisponibilité du monde et de la soumission d’ar-

ticles scientifiques qui en parlent, nous nous sentons néanmoins obligé·e·s de 

garantir la qualité de ces articles. En ce sens, nous nous réjouissons de parta-

ger les contributions réunies en ce numéro avec vous.

Les deux premiers articles de ce numéro s’intéressent à une même 

thématique, celle de la sexualité des jeunes, mais l’abordent sous des angles 

d’approche différents. Si le premier s’intéresse aux conceptions et postures des 

professionnel·le·s du domaine santé-social, l’autre cerne les représentations 

et modes de faire qui caractérisent un groupe social donné sans établir de 

lien direct avec l’intervention sociale. D’une certaine façon, ces deux articles 

constituent la parfaite illustration sur deux façons de concevoir et de mener 

la recherche en travail social et correspondent à la ligne de notre revue qui se 

veut être un espace d’échange national et international portant sur la science, 

la recherche et la pratique du travail social.

Dans « Postures professionnelles concernant les transactions sexuel

les impliquant des jeunes : entre souci de (sur)protection et accompagnement 

de la socialisation sexuelle » Annamaria Colombo et Myrian Carbajal, s’in-

téressent aux transactions sexuelles impliquant des jeunes et plus particuliè-

rement aux postures adoptées par les professionnel·le·s du travail social et de 
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la santé face à ces pratiques. Leurs données d’enquête mettent en perspective 

différentes représentations concernant la place accordée à la sexualité ainsi 

que des postures professionnelles qui oscillent entre protection et accompa-

gnement. Point important, leur étude tend à montrer que peu de travailleuses 

et travailleurs sociaux se sentent légitimes d’aborder les questions d’éducation 

sexuelle au sein de leur accompagnement socio-éducatif ce qui plaide pour le 

développement de formations appropriées afin de leur permettre de mieux 

intégrer l’éducation sexuelle dans leur pratique auprès des jeunes.

« L’agentivité sexuelle au prisme du genre et de la migration : le cas 

des jeunes issu·e·s de la migration subsaharienne en Suisse » de Laura Mel-

lini et Francesca Poglia Mileti, porte sur une investigation qualitative qui, 

comme le titre l’indique, s’intéresse à comprendre comment se donne à voir, 

sous le prisme du genre, l’agentivité sexuelle des jeunes issu·e·s de la migra-

tion subsaharienne qui résident en Suisse. Leur enquête qualitative montre 

que les trajectoires, les représentations ainsi que les pratiques sexuelles des 

jeunes concerné·e·s ne peuvent pas être comprises en dehors des enjeux iden-

titaires liés aux rapports interethniques. Par ailleurs, point fort de l’article, 

les auteures montrent que, face à une pluralité de normes sexuelles et de réfé-

rences culturelles, religieuses ou morales portées en présence dans des milieux 

sociaux différents (famille, communauté migrante, groupes de pairs, école, 

etc.), les jeunes font preuve d’une agentivité sexuelle qui varie en fonction du 

genre et de leur parcours de migration. 

Il convient de préciser que cet article fait suite à l’appel à contribution 

lancé conjointement par l’ARIC (Association internationale pour la recherche 

interculturelle) et notre revue. D’autres articles suivront dans les prochains 

numéros. 

Le troisième article, intitulé «Organisatorisch eingelassene Professio-

nalitätsansprüche: ein Plädoyer für theoretisch fundierte Einrichtungs- bzw. 

Angebotskonzepte» reprend un vieux sujet de nouvelle manière : la relation 

entre organisation et professionnalité. Les auteur·e·s, Bettina Brüschweiler 

et Matthias Weber, proposent de reconnaître l’organisation comme « agent 

constitutif et garant de la professionnalité » au lieu de la concevoir comme 

structure limitant cette dernière. En contrepartie, il et elle proposent de tra-

vailler de manière offensive les éléments organisationnels dans une pers-

pective de professionnalité et d’utiliser à cette fin notamment l’élaboration 

des stratégies des services et de leurs offres. Dans les documents y relatifs, il 

importerait d’intégrer des standards professionnels généraux tels que la prise 

en compte du point de vue des bénéficiaires ou la réflexivité et de les décliner 

selon le champ d’intervention spécifique. 
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Ce numéro est complété par des comptes rendus de trois publica-

tions de livres, qui présentent sous un jour différent certains des thèmes abor-

dés dans les articles.

Barbara Waldis (sur Pineiro et al. : Un/doing Ethnicity im öffentlichen 

Dienst. Ethnographies sur la différenciation ethnique à l’aide de l’exemple du 

bureau d’aide à la jeunesse et de la police) et Stefanie Kurt (sur Leyvraz et al : 

Asile et abus / Asyl und Missbrauch, une publication bilingue) présente deux 

ouvrages qui traitent des questions de migration dans un sens plus ou moins 

large. Leur dénominateur commun concerne la migration et la question de 

l’origine – en termes d’ethnie ou de statut migratoire – en tant que construc-

tion d’un problème social. Avec Abplanalp et al. «Counselling in Social Work. 

Eine Verortung zentraler Beratungsanforderungen», Martina Hörmann pré-

sente un ouvrage qui expose systématiquement une forme centrale du tra-

vail social professionnel. Un point de départ pour traiter des questions, abor-

dées dans le troisième article, d’organisation en tant que contexte d’un travail 

social méthodologiquement contrôlé ?

 

Pour la rédaction

Francis Loser et Peter Voll




